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Worte àer Zeele
Von ssonraä Bänninger, Oberwinterthur.*)

i.

Du blickst zu mir unà wartest auf Gespräche,

Als ob ich wüßte, was àu wissen sollst,

Anà wie, als ob aus meinem Worte bräche
Dein Leben àir, unà wie äu bist unà quollst.

Ich ehre, was àu willst, àoch bleib ich leer

Vor àeinem Ohr, wenn àu nicht selbst gesprochen

Anà selber steigst aus àeinem tiefen Meer
Anà àich befreist von Grenzen, Fesseln, lochen.

Nur àem Befreiten kann ich mich entàecken —

Ich reàe, wenn àu reàest, schweige, wenn àu schweigst.

Ich wecke nur àie selber sich erwecken,

Anà zeige nur, was àu àir selber zeigst.

Wir schweigen oàer sprechen, warten oàer eilen —
Wir sinà ein Ganzes, àas wir nie zerteilen.

II.

Wie rein ist jeàer Blick, àen àu entsenàeft,

Wenn àu ihn nur zu àir ins Eigne wenàeft.

Wie blickst àu reich, wenn àu mit keinem Blicke
Die Welt noch fragst, was sie àir reiche, schicke.

Zinà Augen nicht mehr àich zu ihr zu leiten,

Entrinnst àu ihren Räumen, Lichtern, Zeiten —

Wirst àu im Lautern gehn unà sein, was es verheißt:
Du gehst auf Eràen, àoch àu lebst im Geist.

III.

Du schreitest wenig unà àu bist so viel,

Ich seh àich zögern unà àie Hânàe falten —
Du regst àich nicht, so bist àu schon am Ziel,

Wo nie wir glühn unà nimmermehr erkalten.

Du finàest Lüfte, atmest ihre Wogen,
Doch sinà sie nichts, auf àas àu àich verläßt —
Zie kamen an unà sinà vorbeigezogen

Von Norà unà Zûàen unà nach Ost unà Weft.

*) Im Rheinverlag zu Basel erscheint demnächst eine Gedicht-Sammlung von Konrad Bänninger unter dem
Titel „Das rechte Leben". D. Red.



Konrad Bänninger: Worte der Seele.

Ihr Hauch ist nur, damit in deiner Kraft
Du äich erschaust unä nicht in ihren Kräften —

Im Stillen haft äu Ewiges erschafft,

Anä wirft an Anderes äich nie mehr heften.

IV.

Hier Speis unä Drank, äie wir so oft erbaten,

Betrachten wir, um ihnen zu entraten.

Durch Speis unä Tran? wirä Leib unä Blut ergänzt,

Daft, was wir scheinen, neu im Lichte glänzt.

Doch was wir sinä unä was wir ewig wissen,

Es wächst im Wasser nicht unä nicht im Bissen.

Nun ift unä trink, sei äankbar ihrer Säte,
Doch wisse, äaft sie nicht für äich erblühte.

Du iftt unä trinkst, wie äu mit treuer Hanä
Den Fremdling nährst, äer äeine Türe fanä.

Er nimmt unä äankt unä geht gestärkt ins Weite;
Du blickst ihm nach unä sinnst, was ihn erfreute.

Der Fremde gehl unä wandert freudig fort —
Stets wandert er, äu aber bleibst am Ort.

V.

Wie reich gewirkt ift dieser Tag! Wie weben

Die Wolken freundlich dort ein buntes Leben!

Du siehst im Lichte unä im Schattenspiele

Nur eine Kraft, unä Wesen sinä so viele.

Ziehst äu im Aeußern solche Wunder quellen,

Lernst äu dein Inneres dir selbst erhellen.

Wie vieles äu erlebst unä wechselnd scheinst,

Es ift nur eines, ift nicht jetzt unä einst.

Es ist im Licht unä Schatten, Trauern, Freuen
Nur eines wahr unä wirä sich stets erneuen.

Du lernst o Seele, wie im Freun unä Trauern
Nur eines bleibt, unä fühlst sein Ewigäauern.

Wie reich äer Tag unä wie er heilig spricht,

Erkennst äu erst, wenn er vor dir zerbricht.



Des Mrue. Tochter, Slasqcmäläc.
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